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Das deutsche Streiken

Man muss sich über die Langmut wun-
dern, mit der eine sonst Rechts-, Re-
gel- und Vertragstreue gewohnte deut-
scheÖffentlichkeit den Einbruchmittel-
alterlicher Formen kruder Machtdurch-
setzung hinnimmt.

Normalerweise fallenMethoden,wie
sie gerade die Eisenbahnergewerkschaft
GDL anwendet, unter die strafrechtlich
zu ahndenden Tatbestände Erpressung,
Geiselnahme, Nötigung. Sie sollte für
die Schäden haftbar gemacht werden
können (NZZ 22. 1. 24).

Die öffentlichen Arbeitgeber sind
keine Gegenmacht gegen die Arbeit-
nehmerorganisation, weil sie selbst an-
gestellt sind und sich zur Not mit staat-
lichen Mitteln finanzieren können.

Der deutsche Staat versäumt hier
die Durchsetzung des Rechtsfriedens.
Kurt H. Biedenkopf schrieb einmal:
«Die Kartellpartner fordern und erhal-
ten das Recht zur Privatfehde, ohne dass
sie einer vollziehbaren Haftung gegen-
über dem Ganzen unterworfen wären,
dessenTeil sie sind.Dem Staat setzen sie
ihr Recht als Private, den Privaten ihre
Befugnisse als Gesetzgeber entgegen.»

Ursprünglich war der Streik ein Not-
standsrecht.Aber worum geht es heute?
Um Lohnprozente, eine weitere Verrin-
gerung der Arbeitsstunden, Nebenkon-
ditionen wie Pausenregelungen.

Der Staat unternahm bisher kaum
einen Anlauf zur Kodifizierung des
Arbeitskampfrechts. An seine Stelle
tretenArbeitsgerichte als stark gewerk-
schaftlich beeinflusste Ersatzgesetz-
geber. Es herrscht kein echtes Gleich-
gewicht der Macht mehr.

Aussperrungen seitens der Arbeit-
geber kommen kaum mehr vor. Nicht
einmal frivole Warnstreiks sind mehr
ausgeschlossen, wie wir gerade erleben.
Arbeitgeberverbände, Gerichte, die all-
gemeine Öffentlichkeit haben das ge-
werkschaftliche Selbstverständnis un-
kritisch übernommen. Rebus sic stanti-
bus wäre in Deutschland eine Regelung
nachArt des Schweizer Friedensabkom-
mens wünschenswert. Hier unterwerfen
sich bereits seit 1938 die Tarifpartner
verbindlichen Schlichtungsregelungen.

Schon der Ordoliberale Alexander
Rüstow erkannte im «illiberalen Wohl-
wollen gegenüber dem Monopolismus
derGewerkschaften»einSymptom«jener
subsozialistischen Knochenerweichung
aus schlechtem sozialen Gewissen». Es
sollte endlich überwunden werden.

Gerd Habermann, Geschäftsführender
Vorstand der Hayek-Gesellschaft, Berlin

Zum Streik der Gewerkschaft Deut-
scher Lokführer (GDL) wird getitelt,
dass jedes Mass verlorengegangen sei.

Wenn es volkswirtschaftlich derart
wichtig ist, dass die Züge fahren, kön-
nen die Lokführer jederzeit (wieder)
verbeamtet werden.

Einschränkungen des Streikrechts
sollten unterlassen werden, erst recht,
wenn die bestreikte Unternehmung dem
Staat selbst gehört.

Hubert Giger, Präsident Verband
Schweizer Lokomotivführer (VSLF)

«Zwei Staaten –
ein ferner Traum»

Der Leitartikel zeigt klar das Dilemma
auf: Die Zweistaatenlösung scheint
zwar theoretisch eine Lösung zu sein,
doch scheitert sie an der Realität (NZZ
27. 1. 24).

Mit Gaza allein ist offensichtlich kein
Staat zu machen. Mit dem Westjordan-
land zusammen auch nicht, denn dort
gibt es mittlerweile über 60 000 jüdi-
sche Siedlungen, die eher noch zuneh-
men werden. Einzige Friedenslösung ist
daher ein Miteinander. Die Verschmel-
zung beider Völker und Kulturen.

In Jerusalem ist dies imAnsatz schon
Realität geworden. Die beiden Völker
müssen gegenseitig die Brücke derTole-
ranz und des Respekts bauen. Ein findi-
ger Kopf wird irgendwann eine staats-
rechtliche – vielleicht eine föderative –
Lösung finden, wie Israel und Palästina
koexistieren können.

Schon einmal haben es dort zweiVöl-
ker geschafft, sich schliesslich zu einer
Einheit zu verschmelzen. Die Bibel gibt
Aufschluss:Abraham zog als Immigrant
ins Land der Kanaaniter und ging mit
seinem Stamm schliesslich in diesem
Volk auf.

Beleg dafür: der Gottesname El, so
wie er in Israel vorkommt,was bedeutet
«Gott herrscht». Er bezeichnet zugleich
den höchsten Gott des kanaanäischen
Götterhimmels und jenen der Juden. So
gibt Abraham den zerstrittenen Seiten,
die sich beide auf ihn berufen, zumin-
dest einen Hoffnungsschimmer in der
düsteren Gegenwart.

Martin Metzler, Bassersdorf

Trennung der
systemrelevanten Teile

Im Artikel kommt Hansueli Schöchli
zum Schluss, dass am CS-Untergangs-
Wochenende die Rettung der system-
relevanten Funktionen der Schweizer
Geschäftsbank und die Abwicklung
aller anderen Teile eine praktikable
Option war, zu der den Entscheidungs-
trägern vielleicht nur die Courage fehlte
(«Der Bundesrat muss die UBS-Frage
klären», NZZ 20. 1. 24). Stimmt das?

In ihrem Bericht vom 19. 12. 23
«Lessons Learned aus der CS-Krise»
versichert die Finma tatsächlich, dass
ein solcher Plan vorlag. Die Finma
spricht in dem Zusammenhang von
über 1100 Gesellschaften der CS-
Gruppe, und es entsteht der Eindruck,

dass die Umsetzung mindestens Tage
in Anspruch genommen hätte.

Ob richtig oder falsch, schnell kommt
bei Einlegern der Verdacht auf, dass
während der Umsetzung Risiken von
Einsprachen und gerichtlicher Interven-
tion oder andere Umsetzungsrisiken be-
standen hätten.Der Bank-Run war aber
bereits derart fortgeschritten, dass für
eine Rettung der systemrelevantenTeile
abMontag früh nicht einmal mehr Stun-
den zur Verfügung gestanden hätten.

Wäre allein der Montag ein Tag der
Verunsicherung geblieben, hätten Ein-
leger von vielleicht 80 Prozent der Ein-
lagen versucht, noch am selben Tag ihre
Gelder abzuziehen. Das hätte beim be-
stehenden Nationalbank-Kreditrahmen
die Liquidität der Bank im Laufe des
Montags erschöpft, und die CS hätte
Zahlungsunfähigkeit erklären müssen.
Alternativ hätte die Nationalbank am
Wochenende 100 Prozent der Einlage-
summe durch Kredit absichern müssen,
ein noch viel grösseres Risiko, als sie
ohnehin schon nahm.

Meiner Meinung nach hatte die
Finma es versäumt, bereitsWochen vor-
her die vollzogeneTrennung der system-
relevantenTeile von den anderenTeilen
innerhalb der CS Group durchzusetzen.
Sie hätte mit der CSG die Kommuni-
kation an alle Kunden detailliert vor-
bereiten müssen.

AmEntscheidungswochenende wäre
nur der Schalter umgelegt worden, der
mit einem Knall für alle Beteiligten
Klarheit gebracht hätte.Vielleicht hätte
die Finma für die Durchsetzung weiter-
gehende Kompetenzen benötigt. Aber
diese Variante erwähnt die Finma nicht
einmal in ihrem Bericht.

Peter Schäfer, Hinwil

«Wenn Mama und
Papa streiten»

Das Namensrecht soll erneut geändert
werden, und neue Streitmöglichkeiten
werden geschaffen (NZZ 25. 1. 24). Da-
bei wäre die Sache so einfach, wenn wir
die Natur zumVorbild nehmen würden.

Schon bevor es Menschen gab, hat
diese als Konstanten in der Generatio-
nenfolge über die weibliche Linie die
Zellkraftwerke, Mitochondrien, wei-
tergegeben, über die männliche das Y-
Chromosom. So wäre eine dauerhafte
Namensregelung zu gestalten ohne Kesb
oder Familiengericht: Die Mädchen fol-
gen dem Namen der Mutter, die Kna-
ben demVater, und als Zuname wird der
Name des andern Elternteils angehängt.

Ob bei einer Heirat der Zuname
durch den Namen der Partnerin bzw.
des Partners ersetzt werden soll, ist zu
überlegen, wäre aber nicht gradlinig.
Bei unbekanntem Vater folgt das Kind
in Name und Zuname der Mutter.

Thomas Brassel, Zürich

TRIBÜNE

Den bilateralen Weg
weiterentwickeln
Gastkommentar
von CARL ILLI

Sprechen wir Klartext: Die Sondierungen mit der EU waren er-
folgreich. Die Bilateralen III bieten der Schweiz eine einmalige
Chance, die Blockade der Beziehungen mit der EU aufzuheben
und das Verhältnis weiterzuentwickeln. Die EU ist mit Abstand
unsere wichtigste Handelspartnerin. Die Schweizer Bekleidungs-
undTextilbranche beispielsweise exportierte 2023 rund 70 Prozent
ihrerWaren in die Staatengemeinschaft.

Im heutigen internationalenWettbewerb geht es um die Siche-
rung des Werkplatzes Schweiz. Es geht darum, Voraussetzungen
dafür zu schaffen, dass wir mit der internationalen Konkurrenz
mindestens mithalten können. Hierzu benötigen wir zwingend
verbesserte neue Abkommen mit der EU – dies gewährleisten
die Bilateralen III. Länder werden weltweit immer protektionis-
tischer, und Handelshemmnisse behindern den jeweiligen Markt-
zugang. Für ein Land wie die Schweiz, das jeden zweiten Fran-
ken im Ausland erwirtschaftet, ist dies fatal. Denn gleichzeitig
fordert die Gesellschaft einen höheren Wohlstand für alle. Um
diese Herausforderung stemmen zu können, bedürfen wir der
besten Voraussetzungen.

Zu diesen Voraussetzungen zählt die Personenfreizügigkeit. In
der Schweizer Textilbranche gibt es kein Lohn-Dumping, und wir
unterstützen den Erhalt des heutigen Lohnschutzniveaus. Dafür
haben wir aber einen Mangel an Fachkräften, welchen wir inlän-
disch nicht beheben können, trotz massiven Investitionen in die
Aus- undWeiterbildung inländischer Arbeitnehmender. Das soll-
ten auch die Gewerkschaften erkennen.

Schweizer Textilien sind heute Hightech-Produkte: biobasierte
Fasern, energieeffiziente Maschinen, ungiftige Beschichtungen
oder chemische Recyclingmethoden.Um diese zu entwickeln,müs-
sen die Firmen und Hochschulen internationale Forschungspro-
jekte initiieren können, was heute nicht möglich ist. Dafür brau-
chen wir dieVollassoziierung an das Forschungsrahmenprogramm
Horizon Europe – ein zentrales Element der Bilateralen III.

Eine wichtige Voraussetzung ist ferner die Energie-Sicherheit:
Wir sind über das Jahr nicht in der Lage, die Energieversorgung
selbständig sicherzustellen. Ohne stabile Energieversorgung gibt
es keine Weberei, keinen Ausrüstungsbetrieb und auch kein Tex-
til-Recycling hier in der Schweiz.

Es geht auch um die Mitsprache: Die EU hat zahlreiche neue
Gesetzesprojekte am Laufen. Es geht um die Regulierung von
Chemikalien, Produktevorschriften, Kreislaufwirtschaft usw. in
ihrem Binnenmarkt, der gleichzeitig unser wichtigster Absatz-
markt ist. Entweder partizipieren wir an deren Gestaltung, was
die Bilateralen III vorsehen, oder wir liefern uns dem einfach aus.

Und schliesslich die Rechtssicherheit: Die institutionellen Re-
geln, die notabene nur 8 von 140 Abkommen mit der EU betref-
fen, können auch als Chance gesehen werden – was die SVP nicht
tut. Mit einem paritätisch zusammengesetzten Schiedsgericht be-
kommt die Schweiz gegenüber dem heutigen Zustand endlich ein
Instrument, um ihre Interessen auf demRechtsweg durchzusetzen
– derzeit herrscht das Recht des Stärkeren.

Wenn uns die SVP und Gewerkschaften weismachen wollen,
dass wir als Schweiz unsere Selbständigkeit im Rahmen der Bila-
teralen III verlieren werden, so muss ich mich wundern. Es sind
ihre Exponenten und Organisationen, die durch den Werkplatz
Schweiz erfolgreich geworden sind. Diesen zu erhalten und best-
möglich zu verteidigen, gelingt nur im internationalenWettbewerb.
Wenn der Werkplatz Schweiz mit seinen Innovationen, einem
sicheren Marktzugang, einer stabilen Energieversorgung und sei-
ner Arbeitskraft gestärkt wird, sind auch die Voraussetzungen ge-
schaffen, um mit Hilfe aller die Sozialwerke zu stützen. Stillstand
bedeutet mittelfristig Einschränkungen, langfristig einen Abbau
und eine Erosion des Geschaffenen.

Ausmeiner Sicht alsBürger,KMU-Unternehmer undBranchen-
vertreter bietendieBilateralen III vieleVorteile.Sie sinddas richtige
Vorgehen, den bilateralenWeg weiterzuentwickeln. Der Bundesrat
sollte die Verhandlungen mit der EU rasch aufnehmen.

Carl Illi ist Inhaber einer 150-jährigen KMU-Gruppe und Präsident von
Swiss Textiles.
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KORRIGENDUM
zz. · Im Artikel «Gesucht: Schwer-
gewicht» vom 24. Januar 2024 hiess es,
die frühere CVP-Bundesrätin Doris
Leuthard habe den damaligen Walli-
ser Staatsrat Jean-Michel Cina als Prä-
sidenten der SRG eingestellt. Das trifft
nicht zu. Cina wurde nach einem Aus-
wahlverfahren von den SRG-Delegier-
ten gewählt.
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